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Mit Erzherzog Franz Ferdinand tritt eine Persdnlichkeit vom
Schauplatz der Monarchie und Europas ab, die bereits im Thronfolger-
Stadium eine ungewohnlich markante war. Fiir das verbiindete
Deutschland waren seine Freundschaft mit Kaiser Wilhelm und sein
warmes Interesse fir Herr und Marine, iiberhaupt fiir die Schlag-
fertigkeit der Monarchie, wertvolle Faktoren; gefahrdrohend war
seine Abneigung gegen Ungarn und seine tiefgewurzelte Feindselig-
keit gegen das Konigreich Italien. Das temperamentvolle Eintreten
fiir seine Pline hat dem Kaiser und den Ministern viele schwere
Stunden bereitet, diejenigen, die sich seinen Absichten widersetzten,
hat er mit unerbittlicher Heftigkeit verfolgt. Seine Ehe mit Comtesse
Chotek brachte viele Schwierigkeiten mit sich und wiirde nach der
Thronbesteigung noch gréssere verursacht haben. Dies alles bewirkt,
dass sich vielfach ein Gefiihl der Erleichterung geltend macht und
dass die Teilnahme, die sich ja iiberall bekundet, mehr der schreck-
lichen Todesart als den Personlichkeiten, deren Unbeliebtheit beim
Volke durch iibertriebene Sparsamkeit erhoht wurde, gilt.

Um dem Kaiser, den die Trauerbotschaft am Tage nach dem
Eintreffen in Ischl erreichte, die baldige Riickkehr dorthin zu ge-
statten und um ihn vor Ermiidung zu bewahren, ist die Beisetzung
baldméglichst anberaumt und die Beteiligung auswirtiger Fiirstlich-
keiten dankend abgelehnt worden, nur Kaiser Wilhelm wird es sich
nicht nehmen lassen, dem Freunde, dessen Gast er noch vor kurzem
in Konopischt gewesen ist, die letzte Ehre zu erweisen. Er wird
voraussichtlich am Freitag gegen Mittag eintreffen und alsbald nach
der Einsegnung in der Hofburgpfarrkirche wieder abreisen.

Die Riickkehr des Kaisers Franz Joseph nach Ischl ist fiir
Sonntag in Aussicht genommen. :
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S. M. der Kaiser hat die Reise zur Beerdigung nach Wien auf-
gegeben, wie offiziell gesagt werden wird, wegen eines kleinen Un-
wohlseins. Nach meinen Informationen ist aber der wirkliche Grund,
dass man, um den Kaiser Franz Joseph 2zu schonen, den Kaiser
Wilhelm gebeten hat, ven dem Besuche Umgang zu nehmen. Warum
man in Wien nach Ablehnung aller anderen hohen Besuche nicht
auch gleich den Besuch des Kaisers abgelehnt, sondern noch alle
Einzelheiten der Reise vereinbart hat, entzieht sich meiner Kenntnis.
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Die gestrige Alarmnachricht, derzufolge Osterreich-Ungarn die
Fiihrung der Untersuchung in Serbien fiir sich in Anspruch genommen
und Serbien diese Einmischung abgelehnt hitte, ist inzwischen demen-
tiert worden. Im hiesigen Auswirtigen Amt hofft man auch, dass
Serbien jetzt nichts unterlassen werde, um an dem Komplott schuldige
Personen zur Rechenschaft zu ziehen. Unterstaatssekretir Zimmermann
hat auch zundchst den hiesigen serbischen Geschiftstriger ernstlich
auf die Folgen hingewiesen, zu denen ein Versagen Serbiens in dieser
Hinsicht filhren kénnte, und hat ferner dem hiesigen russischen Bot-
schafter nahegelegt, seine Regierung zu bestimmen, in Belgrad die
gleiche Sprache zu filhren. Herr Zimmermann hat, wie er mir mit-
geteilt hat, diesen Rat damit begriindet, dass bei der Entriistung,
welche die Tat von Serajewo in Osterreich-Ungarn erzeugt habe, man
nicht wissen konne, was geschieht, wenn die serbische Regierung
ihre Pflicht nicht erfiille. Dass aber ein Konflikt zwischen Serbien
und Osterreich-Ungarn sofort Bulgarien gegen Griechenland in Be-
wegung setzen und in seinen weiteren Folgen gar nicht zu iiber-
sehen sein wiirde, dies brauche er dem Botschafter nicht auszufiihren
und das lasse ihn — Zimmermann — hoffen, dass die von dem
Wunsche, den Weltfrieden zu erhalten, geleitete russische Regierung
bereit sein werde, ihre Stimme in Belgrad im Sinne eines loyalen
entgegenkommenden Verhaltens horen zu lassen.

G. H. Lerchenfeld
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Die von Serajewo nach Wien zuriickgekehrten Personlichkeiten,
welche Zeugen der Bluttat vom letzten Sonntag waren, erginzen die
bereits bekannten Tatsachen. Nachdem das erste Attentat sein Ziel
verfehlt, habe man allgemein das Gefithl gehabt, dass Gefahr von
allen Seiten drohe; in der Tat haben sich noch mehrere Bomben
vorgefunden und sind viele verdachtige Individuen verhaftet worden.
Trotz aller Vorstellungen habe sich der Erzherzog von der Fort-
setzung der Fahrt nicht abhalten lassen.

In der hiesigen Presse wird die bosnische Regierung heftig wegen
ungeniigender Vorsichtsmassregeln angegriffen, dagegen wehrt sich
die Behorde durch Bekanntgabe der getroffenen Anordnungen. Fiir
einen Ort, der von Agitationen so unterminiert ist und fiir eine solche
Veranlassung war die Polizei jedenfalls zu schwach dotiert, umso-
mehr, als die Garnison am Sonntag von dem Manéverterrain noch
nicht zuriickgekehrt war.
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Das gemeinsame Finanzministerium lehnt die Verantwortung ab,
da die Veranstaltung eine militirische war und die Anordnungen
nur von dem Armeeinspektor und Landeschef Generalfeldzeugmeister
Potiorek ausgingen. Dieser soll sich wiederum dahin gedussert haben,
dass er in Wien seit Monaten auf die zunehmende grossserbische
Agitation hingewiesen und vor deren Folgen gewarnt habe; ener-
gisches Auftreten gegen die Bewegung sei ihm nicht gestattet worden.

Die Propaganda antiosterreichischer Gesinnung in Bosnien und der
Herzegowina hat es vornehmlich auf die Mittelschiiler abgesehen, wie
auch Vorfille aus der jiingsten Zeit in Serajewo und Mostar beweisen.
Der augenfillige Zweck der Agitation ist, die Ruhe in Bosnien dauernd
zn stéren und die friedliche Entwicklung des Landes zu hindern.
Die von Serbien heriiberkommenden Wiihlereien waren einer der
Beweggriinde der Annexion. Sie wurden nach derselben noch leiden-
schaftlicher fortgesetzt und werden andauern, bis Bosnien zu Gross-
serbien gehort — wenn sie nicht vorher mit Blut und Eisen aus-
gemerzt werden.

Es ist hiichst bezeichnend, dass gerade jetzt in der franzosischen
Presse das Geriicht eines geplanten engeren Zusammenschlusses
Serbiens und Montenegros auftaucht. Dass serbischerseits dieser
Plan besteht, wird hier nicht bezweifelt; man hat angenommen, dass
nach dem Tode des Konigs Nikita an dessen Ausfiilhrung heran-
getreten werde. Die Attentate vom Sonntag haben gezeigt, wie weit
die grossserbische Propaganda fortgeschritten ist. Es ist daher nicht
ausgeschlossen, dass die Monarchie sich schon frither vor die Frage
gestellt sehen wird, ob sie den Entscheidungskampf gegen die gross-
serbische Umklammerung fithren oder durch Kompromisse eine Liqui-
dation maskieren will.

Der hingemordete Erzherzog hitte sich bei aller Vorsicht und
persénlicher Friedfertigkeit fur ersteres entschieden, das wusste man
in Belgrad und Moskau, daher musste er fallen.

Tucher
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Die irdischen Uberreste des Erzherzogs Franz Ferdinand und
seiner Gemahlin sind gestern abend 10 Uhr programmaissig vom
Siidbahnhof am Belvedere vorbei iiber den Ring in die Hofburg
verbracht worden; der Zug war kurz, ohne grossere militirische
Begleitung, ohne Gepringe, ohne Trauermusik.




	4. Der Gesandte in Berlin an den Vorsitzenden im Ministerrate
	Seite 117
	Seite 118

	5. Der Gesandte in Wien an den König
	Seite 118
	Seite 119


